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VOEWORT. 



Als ieh im Herbste des Jahres 1878 mich mit der Sichtui^ der 
in meiner Waffensammlung vorhandenen Bolzen nnd Pfeile beschäftigte 
«nd die einschlägige Literatur, die mir zn Gebote stand, einer Prüfang 
nntersog, fand ich, dass, ohzwar in allen Werken über Waffen bei Ab- 
handlung der Armrust und des Bogens der Projectile „Bolzen und 
Pfeile" gedacht wird, doch dieses Thema, trotz der in allen Samm- 
lungen vorhandenen Handstücke, nur sehr oberflächlich, imd haupt- 
sächUch einer genauen Altersbestimmung mit einer gewissen Einmüthig- 
keit ans dem Wege gehend, behandelt wird. 

Die zahlreichen Formen der Bolzen und Pfeile sind aber gewiss 
anregend genug, um die Fragen aufzuwerfen : in welcher Zeit waren sie 
im Gebrauche P von welchem Volke wurden sie verwendet? und galt 
diese Verwendung der Jagd oder dem Kriege ? 

Vorliegendes Schriftchen stellt sich nicht zur Aufgabe, eine Mono- 
graphie der Bolzen und Pfeile zu sein, es hat nur den im Titel aus- 
gesprochenen Zweck, Beiträge hiezu zu liefern; es kann daher die 
angeregten Fragen nicht erschöpfend beantworten, um so mehr, als 
hiezu in mancher Kichtung Vorerhebungen gemacht werden mQssen, die 
die Kraft des Einzelnen übersteigen. 

Es ist klar, dass bei Entwicklung der Armrust und des Bogens 
ältere Projectile gewiss in späterer Zeit noch zur Verwendung kamen, 
und dass ältere und jüngere Formen gleichzeitig auf allen Schlacht- 
feldern, in Ruinen und Burgen gefunden werden. 

Als Beispiel hiefur mögen die Ausgrabungen Hefner von Alten- 
eck's in den Ruinen von Tannenberg, zerstört 1399, angeführt werden. 
Der dabei gefundenen Pfeile nnd Bolzen gedenke ich an geeigneter Stelle. 

Zu einer genauen Altersbestimmung genügt es vollkommen zu 
wissen, dass gewisse Formen zu einer bestimmten Zeit angewendet 
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wurden, daher wäre es wichtig, bei Ausgrabungen im Schutte zerstörter 
Schlösser, deren Zerst5mngs-Epoche genau bekannt ist, oder auf alten 
Schlachtfeldern, Bolzen und Pfeile zu sammeln und dadurch die 
Anwesenheit gewisser Formen zu constatiren. 

Ausser dem bei diesen Ereignissen anwesenden Volke, wäre aucb 
die Form an eine bestimmte Jahreszahl gebunden. Eine Beihe solcher 
Daten zusammengestellt, wird dann ein gewiss recht interessantes Bild 
der Entwicklung liefern. 

Dies anzustreben , bei meinen Collegen , den Waffensammlem, 
den Directoren und Custoden der grossen öFTentlichen Sammlungen eia 
wenig Interesse an den Stiefkindern der Museen und Sammlungen ein- 
zuäCssen, mdge mein Schrif1;chen erreichen. 

Bei Bearbeitung Torstehender Zeilen wurden die Werke von 
Heyrick, der Catalog Hiltel's, Specht's Gleschichte der Waffen, Demmin, 
YioUet le dnc, Catalog des Artillerie-Museum von Paris benützt, die ich 
hier ein- für allemal citire und nur in besonderen Fallen darauf zurück- 
kommen werde. 

Mein hochverehrter Freund, Herr Franz Thill in Wien, sowie 
mein Vetter, Herr Carl Schmidl, haben Beide mich durch Ueberlassung 
einer Anzahl sehr interessanter Handstücke und mit ihren Erfahrungen 
und Wahrnehmungen werkthätig unterstützt, wofür ich diesen Herren 
besonders danke. 



R. R. V. HaldinBer, 
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Pfeile. 

Ehe ich auf die eigentliche Äbhandluiig der gestellten Aufgabe 
eingehe, ist es nöthig, einige Worte über den Bogen zu sagen. 

Der Bogen, eine der ältesten Waffen, scheint bei den Germanen 
nicht als Eriegswaffe im Gebrauche gewesen zu sein, wenigstens 
erwähnen weder Cäsar noch Tacitus denselben. Die Franken ver- 
sehmähten ihn sogar imd landen es nur ehrenhaft, Brust an Brnst, 
mit dem Schwerte bewafliiet, zu kämpfen. 

Tacitus, der Geschichtsschreiber der Germanen, erwähnt nur der 
Wurfgeschosse im Capitel 6 im ÄllgemeineQ und erwähnt nur bei den 
Finnen ausdrücklich den Bogen und Ffeil. 

Hundert Jahre n. Chr. kann man annehmen, dass die Germanen 
den Bogen und Pfeil noch nicht im Kriege rerwendeten, sonst hätte 
ein so ausgezeichneter Senner germanischer Sitte wie Tacitus gewiss 
schon davon Erwähnung gethan, führt er ja doch bei den Finnen dies 
als ausdrückliches Unterscheidungszeichen an. 

Anderseits, was nicht in der „Germania" gefunden wird, findet 
sich in den Jahrbüchern, so dass es scheint, als hätten sich die 
Germanen doch in ganz besonderen Fällen, so bei einem allgemeinen 
Aufgebote oder bei Vertheidigung des häuslichen Herdes, des Bogens 
und der Pfeile auch zu Kriegszwecken bedient; Aus dem Angeführten 
scheint ausserdem hervorzugehen, dass diese Waffe als eine nicht 
ritterliche, nur im Falle der äussersten Noth im Kriege verwendet 
wurde, während dieselbe bis vor dem IV. Jahrhundert nur zu Jagd- 
zwecken gebraucht wird, wie dies Paul Diakonus (ungeRlhr 800 n. Chr.) 
von den Longobarden sagt. 

Zur Jagd müssen aber Bogen und Pfeil ziemlich allgemein ver- 
breitet gewesen sein, wie die in den Gräbern gefundenen zahlreichen 
Pfeilspitzen aus Eisen und Bronze hinlänglich beweisen; überdies 
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selbst manche gesetzliche BestimiDungen, so im Salischen und anderen 
deutschen (iesetzeii die Beschädigung des Zeigefingers, als den zum 
Bogen spannen Terwendeten, besonders hoch straften, darthuen. 

Dass gute Schätzen sich einer gewissen Anerkennung erfreuten, zeigt 
die bei vielen Völkern Nord-Europa's beimische Tellaage rom Apfelschuss ; 
trotzdem hatte der Bogen niemals das Ansehen der anderen Waffen. 

Die westlichen Nachbarn der Germanen, die Gallier, wie die 
Selten überhaupt, fiUirten den Bogen als Kriegswaffe, ebenso die 
Britanier im Kampfe gegen die RSmer und Terscbmähten es sogar 
nicht, ihre Pfeile zu vergiften. 

Besonders aber die Völker jenseits der östlichen Grenze der 
Germanen, die Skythen und Sarmaten, waren geübte und gefürchtete 
Bogenschützen und Terschmähten es ebensowenig wie die Gallier, die 
Pfeile zu vergiften. 

Die Verwendung des Bogens bei den nachbarlichen Völkern 
konnte bei den vielen Kriegen, wie sie die Völkerwanderung mit sich 
brachte, nicht ohne Einfluss auf die Germanen bleiben, doch scheint 
nicht vor dem IV. Jahrhundert der Gebrauch des Bogens ein All- 
gemeiner geworden zu sein, tmd auch die Stämme im Innern des Landes 
ihn angenommen zu haben. Von dieser Zeit ab treffen wir bei den 
Allemannen schon den Bogen im Kriege, die damit den Brückenbau 
Constantinus über den Khein bei Basel 364 stören. 

Theodorich gab Vorschriften für die üebung im Bogenschiessen 
bei den Ostgothen, die dort den Gebrauch allgemein gemacht haben mOgeo. 
Es scheint aber, dass sie keine grosse Fertigkeit erlangten, denn Prokop 1. 27 
sagt ausdrücklich, daae die Pfeile bei der Belagerung von Rom keine 
grosse Wirkimg hatten. 

In den Schlachten Clodowig's scheinen die Franken ausgiebigen 
Gebranch des Bogens gemacht zu haben, besonders wird erwähnt, dass 
in der Schlacht im Felde von Yougl^ gogen Älarich Bogenschützen als 
leichte Truppen Anwendung fanden. 

Trotzdem war Bogen und Pfeil, wohl häufig im Gebrauch, noch 
nieht als zur Kriegsrüstung unbedingt gehörig betrachtet und erst Carl 
der Grosse schrieb ausdrücklich vor, dass Bogen und Pfeil zur Kriegs- 
rüstung der Franken als nothwendig gehören. 

Normannen nnd Schotten waren, wie die Hunnen und Avaren, 
als Bogenschützen berühmt. 

Gehörte der Bogen nun auch zur Kriegswaffe, so war er doch 

keine ritterliche Waffe, und wurde nur bei leicht bewaffneten Truppen 

nvendet, die vor dem Haupttreffen der Schwerbewaffneten oder 
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Eittem aufgestellt waren, oder auf den Flügeln kämpften. So ver- 
wendete Narses in der Schlacht bei Tagina 552 die Hernler und Ge- 
piden gegen die gothischen Heiter, und Harald seine Schützen in der 
Schlacht von Hastings 1066, während die zahlreichen normannischen 
BogesBchützen die Schlacht eröffneten. 

Die Bogea waren aus hartem Holze, Eiche, Esche etc., und 
massen in dieser Periode bis 2 Meter Länge, später traten auch noch 
StaMbogen hinzu, doch scheinen diese nur einzeln angewendet 
worden zu sein. Nur wenige haben sich erhalten, so jene aus den 
allemanniacben Gträbem bei Lupfen, Fig. 1. 

Die Bogen der Normannen in der Schlacht von Hastii^ haben 
eine Gröase von 1° fiO"". Neben diesen einfachen Bogenformen treten 
um 1100 die tOrkischen Bogen auf, sie sind, wie Fig. 2 veran- 
schanlicbt, sehr gebogen und in der Mitte gerade. Sie waren sehr 
gesucht, erforderten aber viel Kraft und Geschicklichkeit zur Handha- 
bung. Eine Vignette eines lateinischen Fsalteriums von 1200 in der 
National-Bihliothek in Paris zeigt einen Bogenschützen, mit einem 
solchen Bogen bewaffnet. 

Im XUI. Jahrhundert verdrängt die Armrust den Bogen In 
Frankreich, während derselbe im Norden, hauptsächlich in England, sein 
Uebergewicht behauptet. 

Die üeberlegenheit des Bogens über die Armrust zeigte sich 
am deutlichsten während der Kämpfe der Franzosen und Engländer im 
XrV". xmd XV, Jahrhundert, so in der Schlacht hei Crecy 1346, bei 
Foitiers 1365 und bei Azincouii 1415. 

Die Erfolge der Engländer gegen die französischen und genueser 
Annbrustschutzen veranlassten in dieser Zeit die Franzosen, den Bogen- 
schützen mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Da dies aber haupt- 
sächlich die Städte waren, die Bogenschützen-Gilden errichteten, die bald 
eine so grosse Fertigkeit erlangten, dass sie dem Adel Besorgniss ein- 
flössten, wurden sie wieder unterdrückt. 

Unter Carl VII. von Prankreich hatte jeder Armrustschfltze einen 
Bogenschützen neben sich (1448). 

Die englischen Bogenschützen waren berühmt und sagte man 
ihnen sogar nach, dass sie den Tod von 12 Menschen an der Seite 
tragen, da sie mit so viel Pfeilen bewaffnet waren. 

Die Burgunder hatten Anfangs des XV. Jahrhunderts einen etwas 
kleineren Bogen als die Engländer, der damals bis 2™ mass. 

Ludwig XII. löste die Conipagnien der Bogenschützen zu Pferde 
im Jahre 1514 auf, während in England dies erst im Jahre 1627 
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geschieht. Bei der Belagerung von la Rochelle unter Richelieu trifft 
Toan noch Bogenschützen beim Augriffe auf die Insel Rä. 

War auch in Deutschland der Bogen im Gebrauche, so hatte man 
doch eine veit grossere Vorliebe für die Armruat; und ist der Bogen 
nie so allgemeiii gehandhabt worden, wie in Ei^tand. 

Der Aatheil, den die BShmen unter Johann von Lnxenburg an 
der Schlacht bei Crecy, sowie später an der Schlacht Ton Azinoourt 1415, 
bei welcher Zi2ka anwesend war, nahmen, scheint auf die Verwendung 
der Femwaffen, der Armrust und des Bogens in den Kämpfen der 
Hussiteu einen bedeutenden Eiufluss genommen zu haben, ebenso wie 
die bedeutend bessere Taktik der GuglftndeT, sowie die schon in der 
Schlacht von Crecy in Anwendung gekommene Wagenburg offenbar dem 
genialen Heerführer der Hussiteu Zizka als Vorbild gedient haben mag. 

Während der Hussitenkriege kamen sogar durch den Cardinal 
Heinrich beim vierten Kreuzzug 1000 Mann englischer Bogenschätzen 
zur Verwendung, als Gegengewicht gegen die böhmischen Schützen, 
die aber ebensowenig das Kriegsglück wenden konnten, doch lag der 
Qrund hlefOr nicht' in Ihren Leistungen. 

Vor Babi 1421 verlor bekanntlich Zizka sein zweites Auge 
durch einen Ffeilscbuss, während Boleslav von Schwamberg bei der 
Belagerung von Retz am 25. November 1426 getSdtet und Hynek 
von PodSbiad bei Nimbirrg durch einen Pfeil verwundet worden 
sein soll. 

ungeachtet dieser häu&gen Verwendung des Bogens scheint aber 
doch die Armrust bei den Hussiteu beliebter gewesen zu sein. 

Die Hussitenkriege haben für Bogen und Armrust dieselbe 
Wirkung im Osten gehabt, den die englisch-franzOsischen Kriege im 
Westen hatten, sie haben beide auf ihre höchste Stufe der Entwicklung 
und zur Blüthe gebracht, von welcher Höhe der zu dieser Zeit immer 
allgemeiner werdende Gebrauch des Pulvers sie stürzte. 

Im Althochdeutschen hiess der Pfeil Strahla, Strahl, Phil und 
Zain, slavisch Strehla, im Französischen pilles imd sajettes im All- 
gemeinen im XII. Jahrhundert, während später die im Quersdmitte 
drei- oder viereckigen Pfeile den Namen „Bougon," welcher Name 
auch auf die Bolzen überging, dreieckige flache „PasaadouK", lauge 
Pfeile mit schwerem Eisen „Dardes" und die Pfeile mit Widerhaken 
„Barbillons" führten, im Englischen hiessen sie „^Trow". 

Die Lär^e der Pfeilschäfte war von 60""" — 1° bei allen Völkern 
im Lanfe der Jahrhunderte und richtete sich nach der Grösse des 
Bogens, ebenso wie nach seiner Stärke. 
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Die Pfeilschäfte, die im Deatscben speoiell den Nameo Zain führten, 
Itatten eine Kerbe am Ende, zur Aufnahme der Sehne dee Bogens and 
waren befiedert. Aus frühester Zeit sind keine Eiemplare auf ans 
gekommen, nur aus dem XIV. Jahrhundert hatte ich G-elegenheit, im 
Artillerie - Museum za Paris einen Pfeil von Rhodos zu sehen. Ich 
bilde ihn hier aus dem Grunde nicht ab, da ich mich nicht erwehren 
kann, ihn fOr orientalisch zu halten. 

Es ist überaus merkwürdig, dass auch von Bogen selbst aus den 
spfiteren Perioden des Mittelalters nur wenige Eiemplare existiren, so 
ein sehr schönes im germanischen Museum zu Nürnberg. 

Nach dieser Abschweifung vom eigentlichen Ziele dieses Schriftcbens, 
welches zum Zwecke hatte, einen kurzen Abriss der Entwicklung des 
Bogens zu geben, ans welcher herrorgebt, dass nicht lange vor dem 
finde der Eisen- und dem Beginne der sogenannten historischen Zeit, 
wenn man dieselbe, von der Errichtung selbständiger, unabhängiger 
Königreiche unter einheimischen Fürsten bei den Franken aus dem 
Hause der Merwinger oder Merowinger unter Clodwig II. und Dago- 
bert L anrechnet, also um 614, erst der Gebrauch des Bogens zu 
Kriegszwecken ein allgemeiner wird, wird es nothwendlg sein, die 
Formen der Pfeile ans der letzten Zeit der Eisenperiode mit in den Kreis 
der Betrachtungen zu ziehen, da gewiss in den ersten Jahrhunderten der 
historischen Zeit diese Formen selbst nach Verbesserung der Schutzwaffen 
als Basis dienten und für die späteren Bolzen der Armrnst ebenso, 
ich möchte sagen, als Modell zu Grunde gelegt wurden, wie dies bei 
anderen Waffengattungen, z. B. den Schwertern zur Genüge bekannt ist. 

Die Spitzen der Pfeile der späteren Eisenperiode zerfallen nach 
der Befestigungsart auf den Schäften oder Zain, in Aufgesteckte, mit 
einer Tülle, und in Eingesteckte, mit einer Angel oder Dorn versehene. 
Eratere Befestigungsart war die allgemeinere. 

Die Formen zeigen in Nord- wie in Mitteleuropa eine ziemliche 
Gleichförmigkeit und variiren nur hinsichtlich der Grösse. Ich lasse hier 
eine Beihe Abbildungen mit Angabe der Fundorte folgen. 

1. BolzenfSrmige Pfeile. 
a) Kit TiUlen. 

1. Dreischneidige kurze Pfeilspitze , bei der die vorragende 
Schneide auf der Tülle sitzt und bis zu deren imterem Ende reicht. 
Aus den Gräbern von Hallstatt, Fig. 3 '). 



I Weiss K. K. S. 6iÖ, Fig. 265 i. ä. UI. Tafel. 
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XO Beitrag zur KenntnisB der Bolzeo nnd Pfeilformen. 

2. Runde, kegelförmige Spitze mit Cylinder-Tülie, 1" 4'" lang, 
mit Nietlöcher zur Befestigung auf den Schaft. Bei Oberflach in Würt- 
temberg gefunden, Fig 4 '). 

3. Yierschneidig, lang gestreckte Pfeilspitzen mit runder Tülle, 
3" 3'" lang. Aus allemannischen Beihengräbern, Fig. 5 *), 

4. Vierachneidige Pfeilspitze zwischen der runden T&lle, an der 
Spitze etwas dünner, 3" 3'" lang. Fig. 6'} und 7*) Aus Wenden- 
Kirchhöfen in Mecklenburg. 

6. Vierschneidige Pfeilspitze mit breitem Ansatz, kurz über den 
3" langen, runden Tülle, Fig. 8'). Wenden-Kirchhof in Mecklenburg. 

6. Dreischneidige Pfeilspitze mit langer, runder TflUe, die 2" 3"' 
misst, wovon die eigentliche Spitze nur 1'" einnimmt. Ebendaher 
Fig. 9'). 

7. Dreischneidige herzförmige Pfeilspitze, 1" lang, mit 2" langer 
runder Tülle. Aus einem Wenden-Kirchhof in Mecklenburg Fig. 10'). 

b) Mit Auffel oder Dom. 

Fig. 11, in meinem Besitze, leider ohne Fundort. Er misst 2" in 
der Länge, die dreischneidige eigentliche Spitze des Pfeiles nimmt nur 
6'" in Anspruch. Er ist sehr ähnlich Fig. 9, gefunden in den Wenden- 
Kirchhöfen in Mecklenburg. 

3. Blatt- oder raHtenförmige Pfeilspitxen. 
s> WC T&n«». 

1. Zweischneidige mit geringem Mittelrücken, 3" lang und 
mit Cylinder- Tülle, Aus allemannischen Leichenfeldem, Fig, 12 und 
Fig. 13'). 

2. Zweischneidige, rautenförmige, mit scharfen Seitenecken und 
langer runder Tülle. Die ganze Länge beträgt 2", wovon die Klinge 1" 
Länge und 7" Breite einnimmt. Aus Franki'eich (Envermeu), Fig. 14 •) a. 



•) Correspondenzblatt etc. Tafel XYIU. Fig. 17, Lindenachmidt II. Tafel KV, 
Fig. 24. 

•) Lindenachmidt. II. Tafel XXin, Fig. 17. 

') Ebendaselbst Fig. 11. 

') LindenBohmidt. Tafel XXV, Fig. 2 und 3. 

') Ebendaselbst Fig. 6. 

•) Ebendaselbst Fig. 2. 

') Lindenachmidt. S. 141, Tafel XXV, Fig. 4. 

>) Lindenachmidt. IL Tafel XXXH, Fig. 8, Tafel SV, Fig. 25. 

') Cotrespondenzblatt etc. Tafel XXIII. Fig^lt. 
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3. Zweischneidige derselben Form, nur etwas gestreckter oder 
schlanker. Aus den Gräbern bei Selzen. Nr. 12 daselbst 14 b. 

4. Dreischneidige, herzförmige mit 2" langer, runder TQlle. Die 
eigentliche Spitze nur 9'" lang. Ebendaher Fig. 15 '). 

b) Mit Angel oder Dorn. 

1. Zweischneidige, blattförmige Klinge, l\/," lang, mit langem 
Dom. Aus den allemannischen Gräbern von Hedingen bei Sigmaringen 
Fig. 16'). 

2. Zweischneidige geetreckte, mit scharfem Mittelrdcken versehene 
Klinge, die nach dem Dorn zu geschweift ist. Aus den Livengräbern bei 
Aacherade, Fig. 17'). 

3. Wfderhaklge Pfeilspitzen. 
a) Mit TfiUen. 

1. Zweischneidige, blattförmige, mit scharfem Gadhaken und 
runder Tülle. Klinge I'/," lang und etwa 9'" hinten breit. Aus alle- 
mannischen Leichenfeldern, Fig. 18*). 

2. Zweischneidige, blattförmige, mit längerem Haken und vier- 
seitiger Tülle. Klinge etwa 3" lang und 1" breit. Ebendaher Fig. 19 '). 

3. Zweischneidige, blattförmige, mit noch längerem Haken aber 
runder Tülle. Klinge IV," lang. Fig. 20"). 

4. Zweischneidige, blattförmige, mit Mittelrippe bis zur Spitze. 
Die Klinge hinten dreifach zu Widerhaken ausgezackt. Runde Tülle etwa 
2" lang. Aus den Gräbern von Hedingen bei Sigmaringen. Fig. 21 '). 

5. Zweischneidige, mit langem Widerhaken und Schaftröhre (Tülle). 
Aus Frankreich (Bnvermeu), Fig. 22'). 

b) Kit Angel oder Dorn. 

1. Breite, blattförmige, zweischneidige mit Widerhaken und 
langem Dom. Klinge etwa 1 '/," lang und breit. Aus AUemannen- 
Gräbern, Fig. 23 •). 



') Daselbst XXXII, Fig. 5. 

^ Lisch. II. Tafel V, Fig. 16. 

") KroBse. Tafel VI, Ffg. 9. 

*) Lindenscbmidt. H. Tafel XXXIl, Fig. 19. 

') Lindenachmidt. Ebeadaselbst Fig. 7, 

•) Ebendaselbst Fig. 30. 

') Ebendaselbst Tafel T. Fig. II. 

») Correspondenzblatt Tafel XXIII, Fig. 17. 

•) LiDdonBchmidt. II. Tafel XXXII, Fig. 21. 
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2. EiBschneidige mit Rucken, einem Widerhaken und langem 
Dorn. Klinge 2" 3"' lang. Aas Liven-Gräbern bei Ascherade, Fig. 24'). 

3. Zweiflclmeidige mit Mittelgrat, spitz zulaufend, hinten zu zwei 
Widerhaken, uach der viereckigen Angel zu ausgeschnitten, die Angel 
weiter untea etwas ausgebaucht und dann spitzer zulaufend. Aus den 
Gräbern bei Ascherade in Livlaud, Fig. 25 *). 

4. Eine dergleichen ohne Mittelgrat, mit langem spitz zulaufenden 
Dorn. Klinge etwa 2'/," lang und 1%" breit. Aus den Liven-Gräbern 
Fig. 26'). 

Ausser diesen, der späteren Eisenzeit angehOrigen Formen, ist es 
noch nöthig, die aus der griechisch-rfimischen Periode stammenden 
Pfeile, bewahrt im Museum zu Neapel mid sehr gut ans Eisen 
geschmiedet, hier abzubilden, Fig. 27, 28, da diese Formen sich in den 
westlichen Ländern ohne grosse Veränderungen bis in'a XII. Jahr- 
hundert erhielten. 

Diese Pfeile waren nur leicht befestigt und brachen ab, wodurch 
das Entfernen aus der Wunde gewiss nur mit Schwierigkeiten 
möglich war. 

Die Zeichnungen in den alten Codizes sind so wenig detaillirt, dass 
sie nur im Allgemeinen erkennen lassen, dass die Pfeilformen im XII. 
und XIII. Jahrhundert im Allgemeinen sich gleich blieben. 

Es ist mir bisher nicht gelungen, ein Exemplar zu sehen, dessen 
Provenienz aus diesen Jahrhmiderten mit Gewissheit anzunehmen wäre. 

Wenn ich den Pfeil, den der Schütze in der unter Fig. 2 aus 
einem lateinischen Psalterium abgebildeten Vignette schiesst, mit einem 
bei Demmin abgebildeten Pfeil, den ich hier Fig. 29 reproducire, ver- 
gleiche, wäre ich versucht, einen Repräsentanten aus jener Epoche vor 
mir zu haben. Demmin setzt ihn in das XIV. Jahrhundert. Ebenso glaube 
ich die Pfeile Fig. 30 und 31, auch Demmin entlehnt, vor das 
XIY. Jahrhundert setzen zu mflssen; die Formen sind, beinahe unver- 
ändert, in der Eisenzeit wieder zu begegnen. 

Bei den Ausgrabungen auf der Burg Tannenberg, wo man ausser einer 
Kesselhaube und einem grossen Topfhelm, eine sehr interessante Hand- 
büchse, vielleicht eine der frühesten Formen derselben in Deutschland, 
aufbewahrt im Gennanisehen Museum in Nürnberg, fand, wurden auch eine 
Anzahl Pfeile und Bolzen gefunden, die ich unter den Fig. 32, 33, 34, 
35 reproducire. Ea tritt zur Evidenz hervor, dass die Typen der 



') Krasse. Tafel VIII. Fig. S. 
') Krusse. Tafel VI, Fig. 4. 
') Bahr. lafel XVIII, Fig, 10. 
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späteren Eisenzeit sich bis zum Ende des XIV. Jahrhunderts f&r die 
Bogenpfeile neben andern jungen Formen erhielten. So ist Fig. 32 
ungemein ähnlich mit Fig. 7, 33 mit 10, 35 mit 12, hier möchte ich 
auch den Pfeil Fig. 36 meiner Sammlung anreihen, der auch den 
Charakter einer froheren Epoche tr^t. Tanuenberg vurde 139d zerstört. 
Aus dieser Zeit haben wir aber in den Sammlungen Handstücke, die 
wegen der Genauigkeit und Reinheit der Arbeit die Periode ihrer An- 
fertigung im XIV. und XV. Jahrhundert genauer bestimmen lassen. 
Ebenso wie jene Pfeile, die über das XV. Jahrhundert hinauBreichen, 
eine mehr schleuderhafte Arbeit aufweisen und daher in die Epoche 
des Verfalles gesetzt werden müssen. 

Nicht uninteressant ist die Beobachtung, dass die bärtigen Pfeile 
lur Kegel, während die unbärtigen zur Ausnahme gehören. 

Bis zum XIV. Jahrhundert scheint es, als wäre ein Unterschied 
iwischen Kriegs- und Jagdwaffe nicht gemacht worden. 

Erst in den dem XV. Jahrhundert angebOrigen Formen finden sich 
welche, die ausschliesslich nur dem friedlichen Zwecke der Jagd gewidmet 
sind, da ihre Verwendung im Kriege gegen Panzer ohne Wirkung 
gewesen wäre. In dieser Periode finden sich jene oft bizarren 
Formen, die gewiss nie allgemein verwendet wurden und nur der Laune 
des Einen oder des Anderen Schützen ihre Entstehung verdanken. 

Es sei hier erwähnt, dass bei allen jenen Stücken meiner Sammlung 
die QrOsse der Reproduction durch Zahlen ausgedrückt ist, während jene, 
deren Form ich aus Abbildungen schöpfte, die Grösse derselben haben. 

In der Sammlung Elem in Dresden, Fig. 37, befindet sich nach 
Demmin eine Pfeilspitze aus dem XIV. Jahrhundert, die gut als Typus 
dieser Zeit angeftlhrt werden kann. Man erkennt den Einfiuss der Gothik 
auf die Form; Fig. 38, 39, 40, 41, 42, 43 gehören auch hieher. 

Es verschwinden hier die bolzenförmigeu Pfeilformen aus der 
Bisenzeit und nur bärtige Porman scheinen im Kriege verwendet worden 
zu sein, während früher nicht beobachtete Formen, die Halbmond oder 
Luna, Fig. 44 und 45, zum Kriege und zur Jagd, und die flachen meissel- 
förmigen, Fig. 46, 47, 48, ausschliesslich zur J^d verwendet anftreten. 

Die blattförmigen Pfeile, Fig. 49, 50, dieser Periode sind bedeutend 
grösser und stärker, eine Erscheinung, die sich übrigens bei den anderen 
Formen auch beobachten lässt und auf einen langbogen als allgemein 
im Gebrauch hinweist. 

Als Jagdpfeil ist auch Fig. 51, bei Okof in Böhmen gefunden, 
zu erkennen, doch glaube ich ihn vor das XIV. Jahrhundert setzen zu 
müssen, ohne dafür Beweise beibringen zu können. 
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Waren selbst in der Eisenzeit die Pfeile mit Angeln oder Dom 
selten, so erhöht sich deren Seltenheit, je weiter wir in der historischen 
Zeit fortechreiten and finden sich meistens nnr an Jagdpfeilen. 

Die Formen vor dem XIY. Jahrhundert glauhe ich in den Fig. 2d, 
30, 31, 32, 33, 34, 35, 36 und 51 zu erkennen, während ich 
als Repräsentanten der Formen des XIV. und XV. Jahrhunderts die 
Fig. von 37, 38, 39, 40, 41, 42, 43, 44, 45, 46, 47, 48, 49, 60 



Der unter Fig. 43 abgebildete Pfeil wurde, wie eine alte Etiquette 
daran sagt, bei Prag gefunden. Es ist interessant, dass Meyrik Tafel XVI, 
Fig. 9, einen genau solchen Pfeil abbildet (Fr^ment und Ideal ergänzt), 
und dabei sagt, es sei der seltene alt-englische Pfeil. Mein Pfeil ist 
vollkommen gut erhalten, und will ich auch an den Fundort glauben, 
da der Zettel in einer Schriftart aus dem XVII. Jahrhundert geschrieben 
ist, ich selbst aber dieses StQck mit einer Anzahl Bolzen aus den 
Hussitenkriegen von einer Hand erhielt, «o eine Täuschung ausgeschlossen. 
Im böhmischen National-Museum in Prag finden sich auffallend viele 
Pfeile und Bolzen, auf die ich bei diesen zurückkommen werde, die alle 
aus der Hnssitenperiode stammen. Vorwiegend zeigen sie die Formen 
Fig. 38, 39, 40, 41. 

Es scheinen dies aus diesem Grunde auch die am meisten ver- 
wendeten Formen des Huseitenkrieges gewesen zn sein, und kann man 
dadurch sie als vorwiegend national böhmische Formen erklären. Fig. 42 
wurde übrigens auf einem mir gehörigen Grunde vor Elbogen gefunden, 
welche Stadt ]427 nach der Niederlt^e des Kreuzheeres bei Tachau 
vorübergehend von den Hussiten belagert wurde. 

Demmin schreibt Fig. 38 italienischer Nationalität zu, wodurch, 
wenn richtig, auf eine grössere Verbreitung und Gleichmässigkeit der 
Formen geschlossen werden könnte. 

Eine besondere Art der Pfeile waren die Brandpfeile, deren 
Gebrauch bis in's hohe Alterthum reicht. Ich habe leider nie einen 
derselben in Händen gehabt und lasse der Vollständigkeit halber die 
aus Demmin entnommenen Abbildungen folgen, Fig. 52, 53, 54, 55. 

Pfeile aus dem XVI. Jahrhundert konnte ich bis jetzt keine beob- 
achten. Es scheint, dass bei uns der Pfeil schon früher als in Frank- 
reich und England ausser Gebrauch trat und dass mit Ende des 
XV. Jahrhunderts diese Waffe nicht mehr verwendet wird, während die 
Armrust noch lange Zeit den Kampf mit der Feuerwaffe fortsetzt. Ich 
gehe nun znm zweiten Theile der gestellten Aufgabe über, nämlich zur 
Behandlung der Armrustbolzen. 
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Es iat nötbig, auch hier eioen burzea Abrisa der Eatvicklang dieser 
Waffe voraus zu schicken. 

Kann auch die Ännnist ihren Stammbaum nicht bis in's entfern- 
teste Alterthum hinauf führen, so trifft man doch hie und da Notizen 
in den alten Sehriftstellem, die es nicht unwahrscheinlich machen, dass 
eine ähnliche Waffe verwendet wurde. 

ImMbelungenliede heisst es von einem Bogen, dass ermitnAntvrerk", 
einer Winde, aufgezogen werden musate. Nibelungenlied, Strophe 894 — 896, 
.... Aach faorto er einen Bogen, 
den man mit „Antwerke" mnose ziehen dan, 
der ihn spannen wolde, eni hetez selbe gethan. 
Lachmann a. a. 0. t. 92, während ea im Liede von Troje von Herbart 
von Fritzlar, Vers 2591 heisst: 

Toit Aimniaten nf gezogen, 
mit Pfeilen nnd Bogen ; 
und Vers 4270 

.... mit dem Bogen, 

mit den Armrasten aufgezogen. 

Authentische Nachrichten und sogar Abbildungen finden sich schon 
vom X. Jahrhundert an. 

Die Prinzessin Anna Comnena 1085 bis 1 148 spricht davon, 
weil sie diese Waffen bei den Kriegern des ersten Kreuzznges sah. 

Sie sagte bievon; „Diese Tzagra ein Bogen, der uns unbekannt ist." 

Ein Manusciipt vom Ende des X. Jahrhunderts ans der National- 
Bibliothek in Pai-is zeigt zwei Armrustachützen zu Faas, die gegen 
die Mauern von Tirus scbiessen. 

Eine in der britischen BibUothek aufbewahrte augelsäcfasische 
Handschrift aus dem XI. Jahrhundert, aowie die im Dome zu Braun- 
schwMg unter Heinrich dem LOwen, gestorben 1 1 95, ausgeführten 
Wandmalereien stellen schon Armrustschützen vor. 

Diese Angriffswaffe muss bald nach ihrer Erfindung einen gewissen 
Grad von Vollkommenheit erreicht haben und muss ihre Wirkung bei den 
damals noch sehr mangelhaften Schutzwaffen eine unwiderstehliche geweaea 
sein. Anders ist das Verbot derselben in einem Canon des zweiten late- 
rauischen Concilea, sie unter Christen zu verwenden, nicht zu erklären. 

Dieses Verbot fruchtete aber nicht viel, denn Richard Löwenherz 
— 1157 bis 1173 — bewaffnete einen Theil seines Fussvolkes damit, 
trotz des Breves des Papstes Innocenz III., der das Verbot des zweiten 
lateranischeu Concils erneuerte und verschärfte. 

Philipp August führte in Frankreich Armrustschützen-Corps ein. Sind 
auch keine sicheren Nachrichten über ähnliche Corps in Deutschland vor- 
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handeo, so ist doch gewiss, dass diese Waffe sehr früh Eingang und Anklang 
fand, und werden gewiss auch Vereinigungen von Söldnern in Corps stattge- 
funden hahen. 

Bis in die Mitte des XVI. Jahrhunderts erhält sich die Armmst 
als Kriegswaffe im Allgemeinen, während die Blüthe derselben in die 
Mitte des XIV. Jahrhunderts in Frankreich und England, in den west- 
lichen Ländern aber um beiläufig 50 Jahre später isUt und hier mit 
den Hussitenkriegen, wie ich schon beim Bogen erwähnte, zusammenfällt. 

Der Bogen der Armniat bestand aus Holz, Horn^ Eisen oder Stahl. Die 
Anwendung dieser Stoffe wird wohl in derselben Folge stattgefunden haben, 
wie Hie hier aufgezählt werden. Der Holz- oder Hombogen wurde zur Zeit 
Kaiser Mai I. aber immer im Winter verwendet, da die Stahlbogen zu sehr 
dem Springen bei grosser Kälte ausgesetzt waren. 

Die älteste Spannmethode wird die mit der Hand gewesen sein, 
woraus erheUt, dass die Bogen noch nicht jene bedeutende Kraft hatten, 
die den durch mechanische Mittel gespannten ArmrQsten eigen ist. 

Es ist dies aus dem Grunde wichtig, sich vor Augen zu halten, da bei 
der Altersbestimmung der Projectile dies einer der wenigen Anhaltspunkte 
ist, da gewiss die kleineren nnd leichteren Bolzen älteren Ursprunges sind. 

Im XII. Jahrhundert findet man schon den Steigbügel am Ende der 
Armrnst angebracht, und ein Manuscript aus dem XIH. Jahrhundert in der 
Xational-Bibliotbek von Paris zeigt die Art des Spanuena mit einem Haken. 

Während dem XHI. und XIV. Jahrhundert scheint diese Spann- 
methode in Frankreich gleich geblieben zu sein, während in England, 
wo es neben den Bogenschützen auch Armrustschßtzen gab, sowie in 
Deutschland eine weitere Verbesserung der Spannmethode „der Geis- 
fiisa" angewendet wurde. 

VioUet le duc glaubt, den Geisfuss nicht früher als in den Beginn 
des XY. Jahrhunderts setzen zu kOnnen. 

In Deutschland war die Arrorust aber weit mehr geschätzt als 
in den anderen Ländern, und hauptsächlich die Städte und Bürger 
pflegten sie, da sie bei den vielfachen Kämpfen zwischen Bürger und 
Adel eine Nothwendigkeit fflr ersteren wurde, um das üebergewicht des 
Adels einigermassen zu parallelisiren. 

Mit der Vervollkommnung der Schutzwaffen, hauptsächlich dem 
Auftreten des vollkommenen Plattenharnisches um 1420, tritt die 
Thurm- oder Flasehenzug-Armnist und als letzte Vervollkommnung die 
Windenarmrust auf. Diese beiden Spannvorrichtungen gestatteten den 
Bogen jene bedeutende Stärke zu geben, die sie brauchten, um schwere 
Bolzen sieher schleudern zu können. 
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Der sogenannten Baläster, Stein- oder Eugelarmrüsteu will ich 
nur erwähnen, ihnen aber weiter keine Aufmerksamkeit schenken, da 
sie dem Zwecke dieses Schriftchens fern stehen. In dieser Periode 
erscheinen auch jene gewaltigen Armrüste, die mit den Fositions- 
geschützen der heuligen Zeit zu vergleichen sind. Eine derselben ist 
im National- Museum in Manchen aufbewahrt; eine äbulicbe findet sich 
auch im germanischen Museum in NQrnberg und sollen nach Hiltel auch 
ähnliche in den Schweizer Zeughäusern aufbewahrt werden; sie erreichen 
eine Grösse bis gegen 20' und wurden Balisten oder Springarden genannt. 

Die Armbrust wurde iu den Hussitenkriegen stark verwendet, 
hauptsächlich bei der Vertheidigung der Wagenburg neben den in Auf- 
nahme kommenden Feuerwaffen. Die Hussiteu scheinen gut damit haben 
umgehen können. 

Bei dem Ceberfalle des Ereuzheeres durch die Hussiten bei Saaz 
am 2. October 1421 erbeuteten die letzteren viele Armrüste und Hand- 
rohre. Bei einem Einfalle der adeligen Gregeupartei in Frag marscbirten 
die Leute Waldstein's und Smificky's mit gespannten Ännrüsten am 
Altstädter King auf, 1427, während zwei Jahre später, 1429, anläsalich 
eines Streites, zwischen den Bürgern der Alt- und Neustadt Prag'a diese 
sieh wechselseitig mit glühenden Ffeilen beschossen. Auf letzte Notiz, 
der G-eschichte Böhmens von Falatzky entnommen, werde ich Gelegenheit 
haben, bei Behandlung einer Bolzenform, die sich sehr häufig in Böhmen 
findet, und von welcher eine grosse Anzahl im Prager National-Museum 
aufbewahrt war, zurückzukommen, da ich glaube, hierin eine specielle 
nationale Eigenthümlichkeit zu erblicken. 

Bei der Belagerung von Bauzen durch die Hussiten wurde die 
Stadt durch Feuerpfeile angezündet. Es scheinen dies die gewöhiklichen 
Brandbolzen oder Fbalarika gewesen zu sein. 

Zu den Armrustpfeilen übergehend, erwähne ich, dass im Allge- 
meinen dieselben Bolzen genannt wurden, welche Bezeichnung ich hier 
festhalte. Ein strenger Unterschied zwischen Jagd- und Eriegsbolzen 
wird auch hier für die erste Zeit nicht geherrscht haben, erst später 
gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts erscheinen Formen, die aus- 
schliesslich zur Jagd verwendet worden sind, so die kugelförmigen oder 
ganz Sachen ohne Spitze oder die halbmondförmigen, von welchen die 
ersteren „Matras" genannt werden und dazu dienten, Thiere ohne Blut- 
verlust zu erlegen, damit die Bälge nicht beschädigt wurden. 

Eine meistens zur Jagd verwendete Form sind die schwach halb- 
mondförmigen, die hauptsächlich auf der Gemsjagd Anwendung fanden, 
während eine weitere Specialwaffe, wenn ich's so nennen darf, die 
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grosaen balbmondfOnnigeii „der Mad" genannt sind, mit welchem man 
die Sehnen der Füsse an Menschen und Thieren zu zerschneiden trachtet. 
Bärtige , das heisst mit Widerhaken versehene Bolzen , kommen 
ziemlich häufig vor, doch sind die Widerhaken viel seltener als bei den 
Pfeilen, wo sie beinahe aosschlieaslich, wie früher gesagt, angewendet 
wurden. 

Die Eriegsbolzen zerfallen in gewöhnliche Bolzen, im franzj^sischen 
Carreanx oder Quarell genannt, nnd sind dann unbefiedert, meist mit 
vier oder mehr Spitzen versehen und haben eine viereckige Form, nnd 
in Drehbolzen, Vireten oder Viraton, die am unteren Ende befiedert 
sind nnd dadurch eine rotirende Bewegung erhalten, was die Treff- 
sicherbeit erhtihte. Diese Bolzen sind die häufigsten. Die Befiederung 
ist oft mit Federn, wie bei den BogenpfeJlen, häufiger aber — nod 
hauptsächlich später — aus dünnen, etwas zur Axe des Bolzen geneigten 
Holzfiügeln hergestellt. 

Lederflügel finden sich auch sehr häufig und scheint deren Ge- 
brauch in Tirol und in der Schweiz vorgeherrscht zu haben, während 
im National-Museum in Prag mir ein mit Pergamentstreifen befiederter 
Bolzen auffiel. Leitner besehi-eiht aus der Sammlung des Österreichischen 
Kaiserhauses ebenfalls einen Bolzen mit Pergamentflügeln. 

Er erwähnt, dass Kaiser Maximilian L sehr viel darauf hielt, dass 
keine Bolzen ohne Drall, d. i. ohne Flngel geschossen wurden. 

Die Befestigungsart der Bolzen am Schaft ist meistens so, dass 
der Schafti in die Tülle eingeleimt oder, wie ich beobachtete, auch mit 
schwarzem Pech befestigt wurde ; weit seltener ist die Befestigung 
mittelst Angel oder Dorn. 

Die liänge der Schäfte richtet sich natürlich nach der Grösse der 
Waffe, dürfte aber im Durchschnitt bei 1' haben. 

Im National-Musenm in München wird ein Bolzen einer Baliste 
aufbewahrt, der eine Länge von 80"" hat. 

Der Bolzen besteht aus dem Kopfe, dem Halse und der Tülle 
oder Dorn. 

Von den Bolzenformen aus allerfrQhester Zeit haben sich keine 
autentischen nachweisbaren Exemplare erhalten, es wäre denn, daaa 
jener Bolzen, den Hiltel ' im Catalog der Sammlung des Prinzen Carl 
von Preusaen unter Nr. 723 beschreibt und der aus der Schlacht von 
Merseburg 933 stammen soll, wirklich dieser Hunnenschlacbt angehört, 
doch scheint mir Hiltel selbst nicht recht daran geglaubt zu haben, 
wenigstens spricht seine Note nicht dafür. Die Form ist nach der von 
ihm gelieferten Beschreibung folgende: 
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„Carreau oder Qa^ell, Länge des Schaftes 1'. Das Eisen blatt- 
fSrinig und vierseitig Eriegsbolzen. Naoh einer daran befindlichen 
Notiz ans der Schlacht bei Merseburg, also um 933. Llldirte Holzfasern." 

Ich habe leider diese ausgezeiämete Sammlung nie besuchen 
kttuneu nud bedauere sehr, dass dem wissenschaftlich so werthvoUeD 
Gataloge Hiltel'B, die. fflr Waffen unnmg^lich nöthigen Tafeln mangeln. 
Jetzt wird diesem Uebelstande durch Herausgabe eines eigenes unab- 
hängigen Tafelwerkes, das im Erscheinen begrifTen, abgeholfen. 

Aus HllteVs Beschreibung glaube ich eine der unter Fig. 10 
angegebenen Form aus der späteren Eisenzeit wieder in erkennen, 
bestätigt sich meine Yermuthung, so wärde die Herkunft dieses 
Projectiles aus der angegebenen Zeit an Wahrscheinlichkeit gewinnen. 

Yiollet le duc beschreibt ohne Angabe einer bestimmten Jahres- 
zahl, Bolaenformen, die in Franireich üblich waren. Fig. 56 und 57. 

Verglichen mit den bolzeafOrmigen Pfeilen der letzten Eisenzeit, 
würden dieselben einen Platz im Anfange des XIV. Jahrhunderts finden, 
was dadurch an Wahrscheinlichkeit gewinnt, daas genannter Autor 
hervorhebt, dass die conischen Formen, Fig. 57, sich häufig unter altem 
Hauerwerk finden, das älter als 1350 ist, während die andere Form, 
. Fig. 56, im Vergleiche mit meinen Handstücken jünger zu sein scheint. 

Ich besitze auch einen Bolzen, Fig. 58, leider ohne Fundort- 
Angabe, der mit jenem Fig. 57 vollkommen harmonirt, nur dass die 
Spitze dreiflächig ist Es ist dies aber das Eiuzigemal, dass ich diese 
Form in Oesterreich fand, und glaube ich fast, dass sie importirt wurde. 

Die Arbeit selbst ist roher, und hat nicht jenen Typus von 
Vollendung, den die Arbeiten des letzten Viertels des XIV. und des 
XV. Jahrhunderts zu haben pflegen. 

Bei den Ausgrabungen auf der Ruine von Tannenberg wurden 
ausser den bereits angeführten Bogenpfeilen auch Bolzen von Hefner 
von Alteneck gefunden. 

Es ist vor Allem eine Form, Fig. 59, die mit den Anderen 
scharf contrastirt, und auf ein bedeutend höheres Alter als 1399 hin- 
weist. In dieser Form finden sich die Anklänge an die spätere Eisen- 
zeit wieder und wäre ich versucht, diese Bolzenform in's XIII. Jahr- 
hundert zurück lu versetzen. 

Wie ich früher schon bemerkte, wurden oft ältere Formen aeben 
neueren verwendet, so scheint es mir hier der Fall zu sein. 

In Fig. 60 finden wir jene seltene Befestigungsart durch Angel 
oder Dom repräsentirt, die Form selbst ist eine später häufig beob- 
achtete, und gewiss aus der Zeit, wo die Burg zerstört wurde, stam- 
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mend. Fig. 61, 62, 63 aus meiner Sammlung, repräsentirea ähnliche 
Formen; die beiden Erstereu glaube ich, fQr älter halten zu mGseen. 

Diese Befestigungaart hatte ich Gelegenheit in der Fig. 64 aus 
meiner Sammlung noch einmal beobachten zn kOnnen, doch reprfisentirt 
dieser Bolzen eine Form wohl aus dem XVI. Jahrhundert ; er ist nnge- 
meiu roh gearbeitet, nur hammerfertig, wie alle Eriegsbolzen dieser 
Zeit. Er ist im Originalschafte, der am oberen Ende durch ein Band 
aus Bast zusammengehalten ist, befestigt, und hat keinen Drall. Fig. 65, 66 
repräsentiren ältere Formen, und nähern sich den Formen der späteren 
Eisenzeit, Fig. 7 und 12, während Fig. 67 einem Balistenbolzeu anzu^ 
gehören scheint, wie es ja auch nachgewiesen ist, dass solche Belage- 
rungsmaschinen vor Tannenberg gehraucht wurden. 

In Demmin finde ich einen Bolzen, der ans der Schlacht von Sem- 
pach 1387 herr&hren soll, Fig. 68, unbefiedert, und der mit einer Angel 
befestigt zu sein scheint. Die Form stimmt ziemlich mit dem Tannen- 
berger, Fig. 59, öberein. Es scheint auch hier, dass wir eine Form aus 
dem XIII. Jahrhundert vor uns haben. 

Fig. 69 repräseatirt einen Bolzen ähnlicher Form, ohne Angabe 
näherer Daten, Demmin entlehnt. , 

In den unter den Fig. 59, 68, 69 abgebildeten Bolzen ist der . 
Kopf bedeutend über den Hals und die Tülle vorstehend, während bei 
jenen häufig vorkommenden Bolzen vom Ende der Verwendung der 
Armrust als Kriegswaife — beiläufig aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts , 
die alle eine mehr schleuderhafte Arbeit, zeigen offenbar von einer 
Massenfabrikation und meistens noch alle geschiftet oft in BüDdeln 
gefunden werden — dies nicht der Fall ist, da dieselben eine langge- 
streckte, nur massig am Kopfe vergrOsserte Gestalt haben, Kopf, Hals 
und Tolle mehr in einander gehen, Fig. 70. Diese Bolzen haben alle im 
Querschnitt die Bautenform, Fig. 71. Zwischen diesen und jenen mit 
prononcirtem Kopfe finden sich die sowohl in der Arbeit als auch in der 
Form am vollendetsten ausgeführten Bolzen, die dem Höhepunkt der Gothik, 
dem Ende des XIV. und des XV. Jahrhunderts angehören. Je weiter 
man zurückgeht, desto mehr nähert sich der Querschnitt des Bolzens dem 
Quadrate, ebenfalls eine Form der Eisenzeit Fig. B, und desto leichter 
werden sie ein Merkmal, das nicht ausser Acht gelassen werden darf, da 
es gewiss mit der Spannmethode und der dadurch bedingten grösseren 
oder geringeren Kraft der Armrust zusammen hängt. Ein Beispiel m^ 
hiefür der in Fig. 72 abgebildete Bolzen aus meiner Sammlung sein- 

Wenn ich das hier Gesagte summire, gelange ich zu dem Schlüsse, 
daSs Bolzen, deren Vorbilder in der späteren Eisenzeit beinahe unver- 
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ändert gefandeu wurden, zu den ältesten gehören, dass im XIII. Jahr- 
hundert bei uns noch die Bolzen mit stark hervorstehendem Kopfe 
verwendet wurden, ferner dasa der Querschnitt der Bolzen aaa dem 
Quadrate, im XV. Jahrhundert in eine langgestreckte Baute übergeht, 
dass also die Formenentwicklung der Bolzen nach den hier aufeinander 
folgenden Figuren-Nummern vor sich gegangen sein mag. Fig. 59, 68, 
69, 72, 66, 66, 61, 62, 57, 58, 97, 98, 99, 100, 60, 70, 67. 

Der Bolzen als Angriffswaffe muss naturgemäsa als in inniger 
Wechselwirkung zur Schutzwaffe von der Bmme, dem Haubert bis zum 
vollkommenen Flattenharnisch angesehen werden. Die Schutzwaffen 
gelangen aber erst in der Mitte des XIV. Jahrhundeiiis im Westen 
und bei uns gar erst um 1420 zum vollkommenen Flattenhunisch, der 
selbst noch ohne Halsberge, Maschenpanzer erfordert, um alle Theile 
des Körpers zu schützen. Setzen wir einen Zeitraum von 50 bis 70 
Jahren, bis man zu diesen ersten vollkommenen Schutzwaffen gelangt, so 
kommen wir zum Ende des XIII. bis zur Mitte des XIV. Jahrhunderts. 
Ea ist Mar, dass diese Zeit eine Umwälzung in Bezug der Ängriffs- 
waffen im Gefolge hatte, die alle dahin zielten, den Harnisch zu durch- 
brechen. Es erscheint z. B. die Helmbarte als neue combinirte Form, 
die Bohrschwerter zeigen schon jene Form, die sie geeignet machte, 
um die Platten des Harnisches aufzubrechen. Naturgemäss musste sieb 
diese Revolution auch den Bolzen mittheilen, und in der That findet man 
mit dem Typus jener Epoche ausgestattete Formen, die im Vergleiche 
zu Anderen, ungleich tauglicher sind, den Plattenharoiach zu durchdringen. 

Sehr interessant sind die mächtigen Bolzen mit grossen Wider- 
haken, die sich im Xational-Museum in Prag finden. Es sind dort eine 
grössere Anzahl vorhanden, ich selbst besitze deren drei, die in den 
Fig. 73, 74, 75 abgebildet sind. Wenn man die mächtigen Widerhaken 
ansiebt, drängt sich unwillkürlich die Frage auf, welchem Zwecke sie 
dienten. Unsere Altväter haben ihre Waffen genau dem zu erreichenden 
Zwecke angepasst, und wenn auch manchmal Constructionen vorgekommen 
sein mOgen, die das angestrebte- Ziel nicht erreichen Hessen oder nur 
personlichen Neigungen und Versuchen entsprachen, so waren sie gewiss 
nicht in solcher Zahl vorhanden, dass viele derselben den Wandel der 
Zeit Oberdauerten, wie dies bei viel grösseren, und zu allen Zeiten als 
werthvoUer betrachteten Stöcken, den Helmen, der Fall ist ; ich will nur 
ein Beispiel anführen. 

In der Sehlacht von Crecy 1346 waren von Seite der Franzosen 
allein, wie alte Schriftsteller melden, 8000 Bacinets im Felde, dazu 
kamen die Engländer, deren schwer bewaffnete Leute zu dieser Zeit 
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auch noch diesen Helm trugen, und beute glaube icb kaum, dass in 
allen Samtnlnngen zusammen mehr als 100 Helme dieser Form vor- 
banden sind, so ist anzunehmen, daes dies noch viel eher bei einem 
so kleinen und durch eine viel bessere Waffe rasch verdrängten Frojektal 
der Fall ist. Es musste also diese Bolzenform in 6<)hmen sehr häufig sein. 

Der Zweck, den die Eussiten, denn offenbar diesen gehört der 
Bolzen an, damit erreichen wollten, konnte nicht allein die Yerwandnog 
oder Tödtung des Gegners sein, denn dazu waren keine so grossen 
Widerhaken nöthig, im Gegeutheile, sie waren eher hinderlich, nnd ver- . 
wendeten sie hiezu gewiss die noch zahlreich vorhandenen Bolzen, die 
man gewöhnlich „HnsBiten-Bolzen" nennt, und die ich Fig. 70 abbilde. 

Es mQsste ein Zweck gewesen sein, der mit den Widerhaken zu- 
sammenhing, und der durch diese zu erreichen war. 

Palatzky spricht in seiner Geschichte von Böhmen von einem 
Kampfe der Neastädter gegen die Altstädter am 14. September 1429, 
bei welchem von beiden Seiten mit glühenden Pfeilen geschossen vrurde, 
während er bei Erzählung der Belagerung Bauzens ausdrücklich von 
Fenerpfeilen Erwähnung thut. Ich kenne zwar nicht die Quellen, denen 
er diese Daten entlehnt hat, mnss sie aber für genau halten, und möchte 
in den grossen schweren Bolzen mit Widerhaken jene glühenden Pfeile 
erkennen, zu welchem Zwecke sie sich auch gewiss eigneten, da die 
verhältnissmässig grosse Eisenmasse gewiss längere Zeit eine höhere 
Temperatur zu erhalten geeignet war, und die langen Widerhaken sich 
leicht anhängten und zur Verursachung von Bränden dienten. Ist meine 
Hypothese richtig, so wäre dies abermals eine hussitische Erfindung, 
vielleicht sogar ihnen ausschliesslich angehörend. 

Ausser den grossen bärtigen Bolzen findet man auch viele 
kleinere in Böhmen, so einer vor Elbogen gefunden, den Fig. 76 
repräsentirt. 

Einen Anderen, auch dem XV. Jahrhundert angehörigen, zeigt Fig. 77. 

In dem Tafelwerke znm Cataloge Hiltes ist ein Köcher ab- 
gebildet, der eine Anzahl Bolzen enthält, ich lasse hier die Abbildung 
folgen, Fig. 78; man sieht da den sogenannten „Mad" nach Hiltel 
nm 1450, jenen merkwürdigen Bolzen bei a, 10" gross, femer einen 
bärtigen Bolzen b, der aber in den Schaft gesteckt zu sein scheint, 
und sich von dem grossen Hussiten-Bolzen dadurch und durch die 
etwas kleinere Gestalt unterscheidet, auch ist der Mangel des Halses 
auffallend^ die Angel sitzt am Kopf, femer findet man die halbmond- 
förmigen Bolzen der Gemsjagd c und d, ebenso einen meiseiförmigen 
e, und einen sehr seltenen, aus Knochen mit Stahlspitze / (Anfangs 
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des XV. Jahrhunderts), wohl zur Jagd beatimmt und nur der Laune 
eines Einzelnen Beine Entstehung dankend. 

Eine specielle Form repräsentirt der lange, auf. einer achteckigen 
Tülle stehende Bolze mit dreieckigem Kopfe g. &r misst nach Hiltel 
6" Eisenlänge, gohütt dem XV. Jahrhundert an und ist grayirt, und 
findet sich in Fig. 56 wieder; dieselbe ist Viollet le duc nachgebildet, 
Hiltel setzt diese Form in's XV. Jahrhundert, wodurch meine Ansicht 
in Sezug dieser Bolzenfonn gegen Tiollet le duc ihre Bestätigung 
findet. Diese Form ist eine bei uns seltene, die Oravirung weist auf 
einen Jagdbolzen hin, bei welchen solche oft unendlich zart und correct 
ausgeföhrte Verzierungen vorkommen. 

In der Sammlung im k. k. Arsenale in Wien findet sich ein 
solcher figuralisch geätzter Bolzen. Diese Bolzen gehörten zu Prunkwafen 
grosser Herren im XV. Jahrhundert, mehr aber im XVL Jahrhundert. 

Eine weit seltenere Form als alle Anderen, unvermittelt ohne 
Uebergang zur Eisenzeit, wo Analogien sich finden, repräsentire ich 
unter den Fig. 79, 80, 81. Die Zwischenglieder scheinen nicht auf uns 
gekommen zu sein, da diese Handstficke wohl nicht vor 1350 zurflck- 
gehen. In Tannenberg sind ähnliche Formen gefunden worden, und im 
National-Museum in Frag findet sich ein Bolzen, am Friedhofe zu Sedlez 
gefunden, wie eine Inschrift darauf bezeugt, der aus der Hnssitenzeit 
herrührt, und mit Fig. 80 übereinstimmt. Ich wäre geneigt, diese 
Formen als auch zur Jagd verwendet anzunehmen, und ihnen eine Mittel- 
stellung zwischen den ausgesprochenen Kriegs- und Jagdbolzen einzuräumen. 

Ausser diesen, den HaadarmrQaten, dem Kleiugewehro, angehö- 
renden Bolzenformen, sind noch einige Formen der grossen ArmrQst, 
der Geschütze, Balisten genannt, aufzuzählen. Ans den Ruinen von 
Tannenberg habe ich eine Form, Fig. 67, erwähnt, die, ich glaube, dieser 
Kriegsmaschine angehörend, und die ich fQr eine der ältesteu Formen 
derselben zu halten geneigt bin. Die im Demmin ans dem Münchener 
National-Museum abgebildete Form, Fig. 82, nähert sich dem sogenannten 
Hnssitenbolzen, nnr ist sie langgestreckt. Ein Bolzen aus meiner Samm- 
lung, Fig. 83, ist ähnlich, und gehört gewiss dem XV. Jahrhundert an. 

Die Formen Fig. 84 imd 85 sind wohl ans der Zeit der Voll- 
kommenheit der Waffen, dem Ende des XV. Jahrhunderts, da die Arbeit 
derselben eine ungemein reine und exakte ist. Fig. 86 ist nicht minder 
sorgfältig gearbeitet gewesen, nur hat der Todfeind des Eisens, der 
Rost, sie arg zerstfirt. 

Noch bleibt ein kurzer Blick auf die flachen, bald drei, vier oder 
mehr spitzen Bolzen zu werfen übrig, die zur Jagd verwendet wurden. 
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Einer der iuteressanteBten fand eich ebenfalls im National-Museum in 
Prag, die Form iat hier unter Fig. 87, von oben gesehen, wiedergegebeu ; 
er hat eineu auffallend langen Schaft, andere bei Demmin abgebildete 
Pfeile sind Fig, 88 und 89 reproducirt, während jene unter Fig. 90, 91 
aus meiner Sammlung entnommen sind, und wohl dem XVII. Jahrhun- 
derte angehören werden. 

Die Fig. 92 iat auch aus meiner Sammlung, aber von Messing 
mit Stablspitzeu, geh&rt dem XVIII. Jahrhunderte an. Es siad Formen, 
die heute noch beim Vogelachiessen mit der Armrust verwendet werdea, 

Unter Fig. 93 bilde ich einen bärtigen Bolzen aus der Hussitenzeit 
ab, im Böhmischen Museum enthalten, interessant wegen seiner bizarren 
Form. Er scheint dazu bestimmt gewesen zu sein, irgend etwaa anzuhäugen 
und zu schlendern, ich glaube kaum, dass er oft angewendet wurde. 

Die Lücken in den Formen konnten wegen Abgang der üeber- 
gänge nicht ausgefüllt werden. In dem Maasse, als es gelingen wird, 
dieselben zu erlangen, beabsichtige ich, Abbildungen als Ergänzung später 
erscheinen zu lassen, und allfallsige Berichtigungen beizufügen. 

Manche in den Museen yorhandene Form habe ich nicht geglaubt 
besprechen zu müssen, da es sich hier nur um die Aufstellung eines so 
vollständig als möglichen Systemes handelte, und Varianten, mehr der 
Laune als der Zeitentwicklung folgend, die nie allgemein genommen 
wurden, nicht in meiner Absicht liegen konnte, anzuführen. 

Die Abbildungen repräaeptiren häufiger vorkommende Yarietäteit 
als Erläuterung, und wird der geneigte Leser und Sammler leicht in 
der Lage sein, sich zu orientiren. 

Zum Schlüsse mögen hier noch die Brandbolzen einen Platz finden. 

Sie hatten eine lange Spitze mit kleinen Widerhaken. 

Fig. 94 ist dem Werk-e Leitner'a über die Sammlung im k. k. 
Arsenal entnommen. 

Fig. 95 ist iß meinem Besitze, aus Deutschland stammend. Der 
Ueberzug von Schwefel über dem Brandsatz ist gut erhalten. 

Fig 96 ist Demmin entnommen und ist im Zeughauae zu Züri<^ 
aufbewahrt. 

Es mögen dies wohl die gewöhnlichen Formen des XV. Jahr- 
hunderts gewesen sein, während die bei Demmin unter den Bogen- 
Braudpfeilen abgebildeten Formen, Fig. 53, aus einer Handschrift vom 
Anfang des XV. Jahrhunderts der Bilibothek Hauslab, von Wrack, 
Fig. 52, und die aus Glockenthon, Fig, 54, abgebildeten, ebenfalls unter 
die Brandbolzen zu gehören scheinen. 
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